
Von Michael Süß . 

Garching. Mit der Janischsied­
lung haben die Garchinger etwas 
Besonderes, etwas, das es sich zu 
erhalten lohnt. Das hat Stadtpla­
ner Martin Späth vom '-Planungs~ 

· büro „HeVer-Späth" aus Mün­
chen in der jüngsten Gemeinde­
ratssitzung . am Dienstagabend 
deutlich gemacht, als _er ~em Gre~ 
mium den zweiten Teil d~s ,;Kom­
munalen Denkmalkonzepts 
(KDK) Garching a.d.· Alz, SKW-

, Siedlung" vorstellte. Eine weitere 
wichtige Erkenntnis aus seinem 
etwa einstündigen ·Fachvortrag: 
Denkmalschutz ist verhandelbar. 
Und die Gemeinde oder die Eigeri­
tümer haben, dabei eine relativ 
starke Verhandlungsposition. 

traße wurde.im laufe 
latz, als ursprünglich v 

Nachdem die Gemeinde zu Be­
ginn des vergangenen Jahres das 

'. 

·-

' Denkmalkonzept in Auftrag gege­
ben hatte, hatte Späth im Juli 2019 
-dem Gemeinderat bereits den ers­
ten Teff davon vorgestellt, der aus 
etner Ortsanalyse und der Erfas­
sung der Denl<.malwerte bestand. 
Im zweiten Teil ging es jetzt um 
Leitlinien und · Handlungsemp­
fehlungen für die Entwicklung der 
SKW-Siedlung und der, zugehöri­
gen Gärten. Das Büro hatte dieses 

Die Angestellten-Doppelhäuser an der Hangs~raße_: In den· 1920er 

· KonzeptimzweitenHalbjahr2019 · 
erarbeitet,, es aber wegen der Co­
rona-Pandemie bisher noch nicht 

Jahren war die ohnehin schon enge Straße dort noch sehr viel schmaler, 
v'or den Häusern waren breite Vorgärten. Inzwischen mussten diese Gärten 
Stellplätzen weichen. Ein Beispiel dafür, dass moderne Verkehrsplanung 
und Denkmalschutz manchmal schwer miteinander vereinbar sind. 
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' Enge Zusammen_arbeit mit 
Heimatpfleger Helmut Meisl 

1gegenu ers e en. o a e e a 
ein Verkehrsplaner ganz andere 
Prioritaten, als ein Denkmalpfle­
ger. ,,Es ist Aufgabe des Gemein-. 
derats, da abzuwägen." 

Späth beschrieb die Janisch­
Späth hatte ein .über 50 Seiten siedlung als eine in sich geschlos­

dickes Geheft erstellt, in dem die sene Siedlung, in der sich viele Ele­
SKW-Siedlung aus denkmalpfle- mente der Gartenstadtbewegung 
gerischer Sicht i:r;n Detail analy- wiederfind.en. ,,DieSKW-Siedlung 
siert wird. Dabei hatte er eng mit · aus den .1920er-Jahren markiert 

, Ortsheimatpfleger Helmut Meisl · quasi den Anfang der Siedlungs-
l _ zusamm_engearbeitet, der .ihm v?r entwicklung des heutigen Ortes 
,J-- ~,•'"""' allem-bet der·Besd'laffung-v0n-h1s-~ GaFChingf', so " -eer · tadtplaner:­

torischen Aufnahmen und ];>länen Von ,dort ~us habe man dann wei­
d er Siedlung sel:u geholfen habe. tere Siedlungsgebiete um Um­
Spi;ith betonte: Was er dem Gre- kreis erschlo·ssen. ,,In ganz erheb­
mium vorstellte, sei keine konkre- liehen Zügen ist diese Siedlung 
te Planung, sondern ein denkmal- heute noch erhalten", sagte Späth. 
pflegerischer '. Fachbeitrag. ,,Was Es gebe aber auch viele Defizite: 
wir hier benannt haben, .sind all- Viele Gebäude und Wohnungen , 
gemeine Leitlinien au,s denkmal- seien sanierungsbedürftig, eine 

~ .cp;;. ~ 

Lösung für die Gestaltung und 
Nutzung der Gärten müsse gefun­
den werden, die Gartenhäuschen 
seien marode und es gebe nicht 
denkmalkonforme Veränderun­
gen bei Gebäuden und Gärten. 

Weitere Probleme seien- der 
Wohnungsleerstand und vor al'. 
lern die'Barrierewirkung der .Bun­
desstraße; die die ursprünglich in 
sich geschlossene Siedlung in 
zwei Teile aufspaltet. ,,Die gesam­
te Siedlung würde enorm profitie­
ren, wenn die Bundesstraße dort 
nicht mehr hindurchführen wür­
de'\ sagte Späth. Wenn keine trm­
gehungsstraße möglich sein soll­
te, solle man sich daher überlegen 
„Wie kann man die Straße dort 
verträglich zurückbauen, so dasE 
der ursprüngliche Charakter dei 
Siedlung wieder geg~ben ist?" Be­
sonders der Torcharakter der Ein­
fahrt in die Siedlung von Osten he1 

euzung 
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Leitlinie für ~ukünftige Planungen' 
gedacht sei. und nicht dazu, es 
zwangsläufig von vorne bis hinten 
durchzusetzen. ,,Die Kapazitäten 
der Gemeinde wären mit einzel­
nen Maßnahmen wie dem Um­
bau der 11\lten Turnhalle erst ein­
mal voll ausgelastet - auch aus 
finanzieller ·Sicht(', sagte der 
Stadtplaner. 

Für die Eigentümer pmss es 
einen Mehrwert geben · 

Annemarie Heimhilger (CSU) 
sprach die streng'en 'Richtlirtien 
der Denkmalpflege bei .der Sanie­
rung der gemeindee!genen Gar­
tenhäuschen an und verwjes da­
rauf, dass im Gegensatz zu diesen 
die Wohngebäude in der Siedlung 
Privateigentum .sind. ,,Da muss 
doch ' auch ein Mehrwert für de_n 
Eigentümer da sein. Das bringt 
doch nichts, wenn die Gebäude 
toll und denkmalpflegerisch her­
gerichtet sind,. aber , nach dem 
Qualitätsstandard von 1920. Da 
wohnt dann keiner mehr." · · 

Zwar nicht denkmalgeschützt, aber aus Sicht des Planungsbüros doch 
ortsbildprägend unä erhaltenswert ist das ehemalige Pfarrhaus bei der 
'Herz-Jesu'--Kirche, das für den Kindergartenanbau abgerissen werden soll. 
Zu den weiteren laut Planungsbüro 'ortsbildprägenden Gebäuden gehört 

Ob Il_lan den Denkmalschutz bis 
ins letzte Detail durchsetze, das 
sei immer Verhandlungssache, 
antwortete Späth. Als mögliche 
Verhandlungspartner dabei 
nannte er für die Gemeinde oder 
die Eigentümer den zuständigen 

auph die Alte Turnhalle. ' . 
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sei durch die breite Bundesstraße 
und durch den Ausbau der Kreu­
zung dort verloren gegangen. 

.Im Wesentlichen empfahl 
Späth den Gemeinderäten, die 
noch gut erhaltene historische 
Siedlungsstruktur auch weiterhin 
zu'bewahren qnd sie dort, wo sie 
verloren gegangen ist, wieder her­
zustellen. Er riet davon ab, das 
Areal weiter zu bebauen oder 
n~chzuverdichten. Zur Struktur 
der Siedlung gehi:frten auch die 
angrenzenden Freiflächen wie der 
ehemalige Sportplatz, Gewässer 

--:-:wie der-Miihlbach·sowie mehrere 
Gebäude, die zwarnicht denkmal­
geschützt, aber doch ortsbildprä­
gend seien und daher erhalten 
werden sollten. Darunter: Die Alte 
Turnhalle und das ehemalige 
Pfarrhaus hinter det Herz-Jysu­
Kirche. 

Freilich, so wusste auch der 

~ ~ ''--~ · · - ~ -· ,, ~-~- Sachbearbeiter- der Denkmalpfle-
Stadtplaner, gelten rund l©O Jah- ' ge und, wenn Fördermittel im 
re, nachdem die Firma SKW die Spiel seien, auch den entspre­
_ Siedluhg_gebaut hat, ganz andere . chenden Geldgeber, zumBeispiel 
Anforderungen an den öffentli- die Stadtebaufördei:ung . 
cheri Raum als damals. Späth zeig--f „Es gibt Baudenkmäler, da sind 
te das exemplarisch an der Hang- Aufzüge drin. Die Frage ist immer: 
straße: Diese sei ursprünglich sehr Wo stelle ich die Aufzüge hin?", 
viel schmaler gewesen, vor den s·agte Späth. ,,Man kann keine 
Angestellten-Doppelhäusern ha- Photovoltaikanlagen auf das Dach 
be es dort grüne Vorgärten gege- der Garchinger Nikolauskirche 
ben. Diese Gärten mussten inzwi- bauen. Das würde niemand ge- ', 
sehen Stellplätzen weichen - ein • nehmigen. Aber es gibt viele Bau­
Schritt, der kaum 1rückgängig zu denkmäler, die eine PV-Anlage 
'machen sein wird, weil es für die auf dem Dach haben. Das muss 
Anwohner keine anderen Park- man immer am Einzelfall ent­
mögliehkeiten~ gibt.;...Späth-~r--egte, scheidert." ''Dass man mit den zu".:.-i": · , 
aber an, dann das Parken zu.min- ständigen Stellen Gespräche auf­
dest auf eine Straßenseite zu be- nehme und am Einzelfall auslote, 
schränken. was möglich ist, so funktioniere 

„Wurde so ein Projekt anderswo moderner Denkmals'chutz. Denn 
schon einmal umgesetzt?" ,' wollte auch bei der Denkmalpflege wisse 
Rudolf Zieg}gänsberger (Bündnis man: Die Baudenkmäler zu erhal-
90/Die Grünen) wissen. Späth ten mache nur .dann Sinn, wenn , 
antwortete, dass das Konzept als sie auch genutzt werden . . 


